
//9
Zeichen der Zeit

heute neu erkennen 
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„Die Christen können eingedenk 
des Wortes des Herrn: ‚Daran wer-
den alle erkennen, dass ihr meine 
Jünger seid, wenn ihr einander liebt‘ 
(Joh 13,35), nichts sehnlicher wün-
schen, als den Menschen unserer 
Zeit immer großherziger und wirk-
samer zu dienen. Dem Evangelium 
gewissenhaft folgend und aus sei-
nen Kräften lebend, verbunden mit 
allen, die die Gerechtigkeit lieben 
und pflegen, haben sie das große 
Werk, das sie hier auf Erden zu er-
füllen haben, begonnen … Der Vater 
will, dass wir in allen Menschen 
Christus als Bruder sehen und lie-
ben in Wort und Tat und so der 
Wahrheit Zeugnis geben und Ande-
ren das Geheimnis der Liebe des 
himmlischen Vaters mitteilen. Auf 
diese Weise wird in den Menschen 
überall in der Welt eine lebendige 
Hoffnung erweckt, die eine Gabe des 
Heiligen Geistes ist, dass sie am 
Ende in Frieden und vollkommenem 
Glück aufgenommen werden in das 
Vaterland, das von der Herrlichkeit 
des Herrn erfüllt ist.“ (GS 93)

Natürlich stellt sich die Lage in je-
der Pfarrei anders dar. Natürlich ist es 
nicht möglich (und auch nicht sinnvoll), 
immer zugleich alles anzugehen, was 
angegangen werden müsste. Und natür-
lich kann es sein, dass sich in der kon-
kreten Situation vor Ort Probleme zei-
gen, die auf übergreifender Ebene (noch) 
gar nicht im Blick sind. In diesem Sinne 
ist das folgende Aufgabenspektrum als 
Anregung für die Arbeit des Pfarrge-
meinderats zu verstehen, nicht als ab-
zuarbeitende to-do-Liste.

// Das Zweite Vatikanische Konzil formuliert in seiner Pastoralkonstitution, 
dass es Kirche zentral darum gehen muss, „Freude und Hoffnung, Trauer und 
Angst“ (GS 1) der Menschen wahrzunehmen. Denn nur in der Aufmerksamkeit und 
Offenheit für die Welt wird Kirche zum „allumfassenden Sakrament des Heiles, 
welches das Geheimnis der Liebe Gottes zu den Menschen zugleich offenbart und 
verwirklicht“ (GS 45). Wie aber kann Kirche und wie können die einzelnen Gemeinden 
diese pastorale Perspektive der Orientierung an den Menschen einnehmen, ohne 
ihr Fundament – das Werk und die Wahrheit Jesu Christi, offen gelegt in der Of-
fenbarung der Bibel und in der Tradition der Kirche – aufzugeben? 

Eine Antwort darauf findet das Konzil in der Kategorie der „Zeichen der Zeit“ 
(GS 4). Gemeint sind umfassende Entwicklungen, Ereignisse und Gegebenheiten, 
die einen Blick auf Herausforderungen für die Menschlichkeit zulassen. Sie kon-
kretisieren die biblische Berufung des Menschen, Mensch zu sein, und themati-
sieren die Gefahren, die Menschen zu Unmenschen werden lassen. Sie werfen 
auf diese Weise Fragen auf, die nach einer Antwort verlangen, auf die „alte“ Ant-
worten aber oft nicht mehr passen. Diese Antworten können zur Orientierung 
einer orientierungsbedürftigen Welt beitragen, sie können aber auch ein kriti-
sches Ferment gegenüber gesellschaftlichen Trends beinhalten. Auf diese Weise 
verbinden sie den bleibenden Glaubensbestand des Christentums – etwa den 
Heilswillen des einen und allmächtigen Schöpfergottes, der Mensch als freiheit-
liches Geschöpf und Ebenbild Gottes, die Heilsbedürftigkeit des Menschen, die 
Erlösung zur Freiheit in Christus, die sichere Hoffnung auf das Reich Gottes … – mit 
der Situation der heutigen Zeit. Die Zeichen der Zeit sind Nahtstellen, an denen der 
christliche Glaube für das Leben der Menschen konkret Bedeutung gewinnt. Zu-
gleich aber beeinflussen die Erfahrungen mit den Zeichen der Zeit auch die Art und 
Weise, wie wir unseren Glauben formulieren. Darauf wies schon der spätere Papst 
Benedikt XVI. hin:

Es ist ein „schuldhafter Skandal, wenn unter dem Vorwand, die Unabänder-
lichkeit des Glaubens zu schützen, nur die eigene Gestrigkeit verteidigt wird – 
nicht der Glaube selbst [...] Schuldhafter Skandal ist es auch, wenn unter dem 
Vorwand, die Ganzheit des Glaubens zu sichern, Schulmeinungen verewigt 
werden, die sich einer Zeit als selbstverständlich aufgedrängt haben, aber 
längst der Revision und der neuen Rückfragen auf die eigentliche Forderung 
des Ursprünglichen bedürfen.“ (Joseph Ratzinger auf dem Katholikentag 1966 
in Bamberg)

Anders ausgedrückt: Damit die Kirche ihren Auftrag erfüllen kann, die Heilsbot-
schaft Gottes zu den Menschen zu bringen, ist es ihr Auftrag 

„nach den Zeichen der Zeit zu forschen und sie im Licht des Evangeliums neu 
zu deuten. So kann sie dann in einer jeweils einer Generation eigenen Weise 
auf die bleibenden Fragen der Menschen nach dem Sinn des gegenwärtigen und 
zukünftigen Lebens und dem Verhältnis beider zueinander Antwort geben. Es 
gilt also, die Welt in der wir leben, ihre Erwartungen, Bestrebungen und ihren 
oft dramatischen Charakter von heute zu erfassen und zu verstehen.“ (GS 4).

Um den christlichen Glauben im Leben der Menschen aber wirklich konkret 
werden zu lassen, dürfen die Zeichen der Zeit nicht als reine Analysekategorie zur 
Beschreibung der Gesellschaft begriffen werden, sondern als Aufforderung an 
die Kirche und all ihre Mitglieder zum Handeln, um die Welt im Sinne Gottes ge-
rechter und menschenwürdiger zu gestalten. Nach Papst Johannes Paul II. sind 
die Christen erwählt, eine „Brücke zur Menschheitsfamilie“ zu sein (Ansprache 
an die Vollversammlung der Kongregation für den Klerus 2001). Nicht sich abkop-
peln von der Welt, sondern wachsamer Zeitgenosse zu sein, darin liegt der Kern 
des christlichen Auftrags.
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9.1 EINSATZ FÜR DIE ARMEN 

UND BENACHTEILIGTEN 

Ausgehend von einer im Personalitätsprinzip begründe-
ten und auf das Gemeinwohl ausgerichteten Solidarität, sind 
vor allem diejenigen Menschen in den Blick zu nehmen, die 
übersehen, isoliert, benachteiligt oder ausgegrenzt werden. 
Zu ihnen zählen etwa Kinder und alte Menschen, Kranke und 
Behinderte, alleinerziehende Mütter und Väter, Langzeitar-
beitslose, Sozialhilfeempfänger und Obdachlose, Migranten 
und Geflüchtete. 

Der Pfarrgemeinderat kann sich dafür einsetzen, dass
> eine ehrenamtliche Nachbarschaftshilfe organisiert wird
> Besuchsdienste für Ältere und Kranke aufgebaut werden
> soziale Beratungsdienste für Pflegebedürftige, Obdach-

lose, Asylbewerber, psychisch Kranke und Suchtkranke 
gefördert werden

> Menschen persönlich begleitet werden, die Rat und Unter-
stützung benötigen (z. B. durch Ausbildungspatenschaften, 
Demenzpatenschaften, Patenschaften für Migranten)

> Ehrenamtliche, die oft persönlich bedrückende Erfahrun-
gen in den sozialen Diensten machen, begleitet werden

> die Privatisierung kommunaler Einrichtungen (Sozial-
wohnungen, Wasserversorgung, Stadtwerke, Kranken-
häuser usw.) sehr kritisch unter Gemeinwohlaspekten 
geprüft werden

> Projekte zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit ins Leben 
gerufen werden

> Schulsozialarbeit eingeführt und ausgebaut wird
> Menschen mit Behinderung gefördert werden, etwa durch 

die inklusive Bildung in Kindergarten und Grundschule
> Sport-Vereine ihre Rolle für die „Integrationsarbeit“ ernst 

nehmen und die Übungsleitern*innen durch sozialpäda-
gogische Schulungen begleitet werden

> auf Friedhöfen Orte des Gedenkens an Opfer eingerichtet 
werden, die gesellschaftlich oft vergessen oder totge-
schwiegen werden (u. a. für ungeborene Kinder, Opfer von 
Katastrophen und Kriegen)

// Wenn wir uns als 
Christinnen und Christen 
verstehen, versuchen wir 
Jesus nachzufolgen. Je-
sus hat sich den Men-
schen am Rand  zuge-
wandt und sie in die Ge-
meinschaft geholt, unab-
hängig davon, worin ihre 
Ausgrenzung bestand. 
Eine Gemeinde, in der 
Barrieren in Baulichkei-
ten, Köpfen und Herzen 
abgebaut werden, erlebt Leben in der Fülle und Buntheit, 
die Gott uns geschenkt hat. Den Pfarrgemeinderäten 
kommt dabei eine wichtige Rolle als Impulsgeber zu.//

Gerhardt Hueck, Pastoralreferent und Rollstuhlfahrer 
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INKLUSION! 
ILLUSION?

Impulse für eine 
einladende Gemeinde 

ARBEITSMATERIALIEN

Inklusion! Illusion? 
Impulse für eine 
einladende Ge-
meinde, 2014. 

Wirtschaft für 
Frieden, Achtung 
und Teilhabe – das 
Evangelium heute 
leben. Ein Kommen-
tar zu den sozial- 
und wirtschaftspo-
litischen Passagen 
des Apostolischen 
Schreibens „Evan-
gelii Gaudium“ von 
Papst Franziskus.

Agenda 2020. Das 
soziale Bayern. – 
Herausforderung 
für Kommende und 
Aufnehmende.

Mit meinem Gott 
überspringe ich 
Mauern. Arbeits-
hilfe auf dem Weg 
zur barrierefreien 
Pfarrgemeinde.

Die Hefte Zeitansagen 17 und 19 sowie ProPraxis 10 
kosten je 1,00 Euro zuzügl. Versandkosten.
Zu beziehen unter www.landeskomitee.de 
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 Kinder haben
ein Recht auf …

Die Kinderrechte aus
christlicher Perspektive  mit
Impulsen für die Praxis

Kinder haben das 
Recht auf ...

Die Kinderrechte aus christlicher Perspektive  
mit Impulsen für die Praxis

Diözesanrat der Katholiken der
Erzdiözese München und Freising

Gemeinsam  
wachsen
Ein Angebot für Familien

©
 Brebca-fotolia.com

            Eltern-Kind-Programm ® –  auch ganz in Ihrer Nähe !      

9.2 EINSATZ FÜR FAMILIEN  

Der demografische Wandel trifft Kirche und Kommunen. 
Umso wichtiger wird es, für Familien förderliche Rahmenbe-
dingungen zu schaffen. Familienpolitik ist eine Querschnitts-
aufgabe, gilt Familie doch nicht umsonst als „Keimzelle der 
Gesellschaft“. Familien sind durch Planungen und Umsetzun-
gen in den Bereichen Wohnungsbau, Gemeinde- oder Stadt-
entwicklung, Schule, Sport, Kultur, Verkehr und Soziales be-
troffen. Mit dem Apostolischen Schreiben „Amoris laetitia“ 
hat Papst Franziskus die hohe Bedeutung der Familie für 
Leben, Glauben und Gesellschaft noch einmal unterstrichen. 

Der Pfarrgemeinderat kann dafür eintreten, dass
> alle eigenen sowie politischen Beschlüsse auf ihre Fami-

lienverträglichkeit überprüft werden
> in Bebauungsplänen an ausreichend Wohnraum für junge 

Familien gedacht wird
> bei der Vergabe von günstigem Bauland die Zahl der Kinder 

neben anderen Kriterien eine hervorgehobene Rolle spielt
> ausreichend Einrichtungen geschaffen werden, die die 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf erleichtern (Tages-
mütter, Kindertageseinrichtungen, Hort an Schulen, Ganz-
tagsschule, Pflegeeinrichtungen)

> Einrichtungen unterstützt werden, die die Erziehungsar-
beit von Eltern begleiten (z. B. Zentrum der Familie, Eltern-
Kind-Programme)

> Eltern-Kind-Gruppen und Familiennetzwerke eingerichtet 
werden

> Alleinerziehende in ihrer besonders schwierigen Situation 
wahrgenommen und unterstützt werden

> Räume für die Jugendarbeit zur Verfügung gestellt wer-
den, die Jugendliche selbstverantwortlich nutzen können 

> Kommunale „Familientische“ einberufen werden, die die 
Situation von Familien analysieren und Problemlösungen 
in Gang bringen

> Netzwerke aufgebaut werden, die bei der häuslichen Pfle-
ge unterstützen 

> Hospizarbeit gestärkt, in Krankenhäusern Palliativstationen 
eingerichtet und Unterstützungsstrukturen für Sterbebe-
gleitung aufgebaut werden

Das Eltern-Kind- 
Programm (EKP®) 
ist ein Angebot der 
Familienbildung 
für alle Eltern mit 
Kindern im Alter bis zu drei Jahren. Es orientiert sich 
an den Bedürfnissen der Eltern und Kinder und wird als 
ganzheitliches Programm der katholischen Erwach-
senenbildung in den Pfarreien vor Ort durchgeführt. 
www.eltern-kind-programm.info.

ARBEITSMATERIALIEN

Kinder haben ein 
Recht auf … Kinder-
rechte aus christ -
l icher Perspektive
mit Impulsen für 
die Praxis, 
 Arbeitshilfe, 2010

Email-Newsletter 
„Amoris laetitia 
(Papst Franziskus). 
Gedanken zu Ehe 
und Familie“.
Der Newsletter 
kann auf der Web-
site des Diözesan-
rats abonniert 
werden. Dort fin-
den sich auch die 
bereits versandten 
Texte.

Leben bis zuletzt. 
Möglichkeiten der 
Begleitung im 
Sterben. Impulse 
für die Pfarrge-
meinde, 2015

Im Sterben nicht 
allein gelassen, 
Arbeitshilfe zum 
Umgang mit Krank-
heit, Sterben, Tod 
und Trauer in der 
Gemeinde, 2018
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Gemeinsam in Vielfalt die Online-Plattform
Die letzten zwei Jahre haben gezeigt, dass das Thema Flucht, Asyl und Inte
gration sehr schnelllebig ist. 
Die OnlinePlattform www.gemeinsam-in-vielfalt.com gibt uns die Möglich
keit, Sie effektiv und schnell mit aktuellen Informationen zu versorgen.

Unterstützung vor Ort
Sie möchten sich als Pfarrgemeinderat engagieren oder haben Fragen und 
wissen nicht, an wen Sie sich wenden können?
Wir helfen Ihnen gerne weiter!

für Pfarrgemeinderäte

Gemeinsam in Vielfalt
OnlinePlattform zu Flucht, Migration und Integration

www. 
gemeinsam- 
in-vielfalt. 

com

Themen
• Rolle des Pfarrgemeinderats
• Arbeitshilfen und Engagementideen
• Migration – Chancen und Heraus

forderungen
• Integration – eine gesamtgesell

schaftliche Aufgabe
• Umgang mit anderen Religionen
• Werte, Einstellungen und Ängste
• Beschlüsse und Stellungnahmen.

Melden Sie sich unter:
Sebastian Zink
Email: szink@eomuc.de
Tel: 089 / 21 3717 61

Redaktion
Prof. Dr. Stefan Rappenglück
Vorsitzender Sachbereichsgremium 
Flucht und Asyl

Sebastian Zink
Theologischer Grundsatzreferent

Dieses OnlineAngebot wird ständig erweitert und aktualisiert. Gerne nehmen 
wir Ihre Anregungen und Tipps auf!

Schrammerstraße 3/VI 
80333 München 
www.dioezesanratmuenchen.de

9.3 EINSATZ FÜR DEMOKRATIE 

UND TOLERANZ

Die freiheitliche Demokratie ist die Staatsform, die dem 
christlichen Menschenbild in besonderer Weise entspricht, 
insoweit diese „die Beteiligung der Bürger an den politischen 
Prozessen sicherstellt und den Regierten die Möglichkeit 
garantiert, sowohl ihre Regierung zu wählen und zu kontrol-
lieren, als auch dort, wo es sich als notwendig erweist, sie 
auf friedliche Weise zu ersetzen“ (CA 46). Mit dem Einsatz für 
eine solche Demokratie verbunden ist die Bereitschaft, die 
Pluralität in einer freiheitlichen Gesellschaft zu akzeptieren – 
Meinungs- und Religionsfreiheit als unaufgebbares Funda-
ment anzuerkennen. Dies schließt eine grundlegende Toleranz 
und Anerkennung gegenüber anderen Meinungen, Einstellun-
gen oder Religionen ein. Eine Toleranz, die allerdings ihre 
Grenzen findet in Ansichten und Weltbildern, die sich ihrer-
seits als intolerant erweisen.

Der Pfarrgemeinderat kann dafür eintreten, dass 
> demokratische Arbeits- und Beteiligungsformen in allen 

Lebensbereichen, auch in der Gemeinde, gepflegt und 
eingeübt werden

> Demokratie nicht mit Populismus verwechselt wird und 
wirklich das Gemeinwohl und nicht nur das Wohl einiger 
in Blick genommen wird

> die öffentliche Diskussionskultur (auch und gerade online) 
von gegenseiter Wertschätzung und nicht von hate speech, 
shitstorms u. ä. geprägt wird

> Diskussions- und Argumentationstrainings angeboten 
werden

> bei kommunalen Entwicklungsprozessen kreative Formen 
der Ideenfindung (z. B. Zukunftswerkstätten) genutzt wer-
den 

> Freiwilligenzentren oder Ehrenamtlichen-Börsen aufge-
baut bzw. gefördert werden

> ehrenamtliches Engagement durch Ehrungen, Vergüns-
tigungen im Freizeitangebot und die Schaffung erleich-
ternder Rahmenbedingungen gewertschätzt werden

> die Gründung von Bürgerstiftungen gefördert wird, die 
Kultur-, Umwelt-, Sport oder soziale Projekte unterstützen

> Kinder und Jugendliche an kommunalen Prozessen und 
Entscheidungen beteiligt werden

> unterschiedliche Lebensstile, Kulturen und Generationen 
sich gegenseitig wertschätzen und das Zusammenleben 
gefördert wird

> Menschen aus unterschiedlichen Kulturen sich mit Respekt 
begegnen, gemeinsame Veranstaltungen durchführen, von-
einander lernen und Verständnis füreinander entwickeln

> Integration aktiv gefördert und als wechselseitiger Pro-
zess verstanden wird

> christliche Feste und Traditionen geachtet, gepflegt, und 
auch im öffentliche Raum durchgeführt werden können

> z. B. die Genehmigung für verkaufsoffene Sonntage res-
triktiv gehandhabt wird, um eine kollektive Zeit des Feierns 
und der Ruhe zu schaffen

> auch Angehörige anderer Religionen diese ausüben und 
pflegen können

ARBEITSMATERIALIEN

Ökumenisch Han-
deln – aber wie?, 
2009. Die Arbeits-
hilfe präsentiert 
erprobte Beispiele 
aus der ökumeni-
schen Praxis, die 
Gemeinden ver-
schiedener Konfes-
sionen zur Nach-
ahmung, aber auch 
zur Entwicklung 
eigener Ideen und 
Initiativen anregen 
können. 

Auf der Website 
www.gemeinsam-
in-vielfalt.com des 
Diözesanrats finden 
sich viele Informa-
tionen zu Migration 
und Integration, zu 
Werten, Einstellun-
gen und Ängsten 
sowie Arbeitshilfen 
und Ideen für ihren 
ehrenamtlichen 
Einsatz.

„Demokratie 
stimmt!“ ist das 
Motto einer Initia-

tive zur Stärkung der Demokratie im Vorfeld der 
Bundestagswahl, die das Zentralkomitee der deut-
schen Katholiken (ZdK) initiiert hat. Auch der Diöze-
sanrat hat die Aktion durch Statements von Einzel-
persönlichkeiten unterstützt, die auf der Website des 
Diözesanrats abgerufen werden können.
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LEBENSSTILE FÜR EINE LEBENSWERTE WELT

Anders besser leben

1

  1 / 4

Nachhaltigkeitsleitlinien der Erzdiözese  
München und Freising 

Präambel

Als katholische Kirche von München und Freising  
bekennen wir uns zu unserer Verantwortung für den  
Erhalt der natürlichen Lebensgrundlagen. 

Wir erkennen die Erde als Lebenshaus für alle  
Geschöpfe an und verpflichten uns, Gottes Schöpfung 
mit Ehrfurcht zu begegnen und schonend und  
treuhänderisch mit ihr umzugehen. 

Wir tragen Verantwortung für die von Gott geschaf
fene und uns überlassene Welt, die wir nicht nur als 
Mittel zur Erreichung unserer Ziele behandeln dürfen. 
Deshalb wollen wir alles tun, um die natürlichen  
Lebensgrundlagen für alle zu erhalten und die Fülle 
der Schöpfung auch für kommende Generationen zu 
bewahren.

Die ökologischen Folgen unseres heutigen Lebens 
und Wirtschaftsstils übertreffen alle bisher von  
Menschen verursachten Umweltveränderungen: 

 ö Der Klimawandel, 

 ö der steigende Verbrauch an endlichen Ressourcen, 

 ö die Belastung von Böden, Wasser und Luft und 

 ö der Rückgang der Artenvielfalt 

fordern einen grundlegenden Wandel unserer Art zu 
leben.

Unsere Lebensweise und unsere Art zu wirtschaften 
sind weder global übertragbar noch dauerhaft zukunfts
fähig. 

Unsere Gesellschaft muss sich daher von Denk und 
Handlungsweisen verabschieden, die auch auf der  
Ausbeutung von Menschen und natürlichen Ressourcen  
beruhen. Die Zeit drängt. Noch haben wir die Möglich
keit, die schlimmsten Auswirkungen abzuwenden.

Auch die Kirche muss und will zu den ökologischen 
Folgen unseres Lebens und Wirtschaftsstils Stellung  
beziehen: Sie sind dramatische „Zeichen der Zeit“. 

Sie fordern den Glauben an Gott als Schöpfer, der  
seine Schöpfung durch die Zeit trägt, auf eine bisher 
nicht dagewesene Weise heraus.

Als vorrangige Aufgaben sehen wir es an, die negati-
ven Umweltauswirkungen unseres eigenen Handelns 
fortlaufend zu verringern und in der Gesellschaft zu 
einem stärkeren ökologischen Bewusstsein beizutra
gen. 

Dazu fördern wir das Wissen über ökologische, ökono
mische und soziale Zusammenhänge. Vor allem geht 
es uns um die Einsicht und den Mut zur Umkehr, die 
Bereitschaft zum Teilen und zum Maßhalten.

Wir legen den biblischen Gedanken der Umkehr auch 
auf die Änderungen unseres Lebensstils hin aus: 
„gut leben“ ist nicht gleich zu setzen mit „viel haben“.

Auf diesem Weg ist die katholische Kirche von Mün
chen und Freising nicht allein. Sie arbeitet mit Part
nern in den anderen Diözesen und in der außerkirchli
chen Umweltbewegung zusammen. 

Sie handelt, indem sie alle Christinnen und Christen 
sowie die Angehörigen anderer Religionen einlädt,  
gemeinsam mit allen Menschen guten Willens prakti
sche Verantwortung für Gottes Schöpfung zu über
nehmen.

9.4 EINSATZ FÜR DIE

 SCHÖPFUNG   

Papst Franziskus betont in seiner Sozial- und Umwelten-
zyklika „Laudato si‘ das Beziehungsgefüge, das uns mit der 
gesamten Schöpfung verbindet und den engen Zusammen-
hang der von ihm diagnostizierten weltweiten ökologischen 
Krise mit den vielfältigen globalen Gerechtigkeitsproblemen. 
Daraus ergibt sich eine Verantwortung für den Erhalt dieser 
Schöpfung – um ihrer selbst willen, aber auch, um zukünftigen 
Generationen eine lebenswerte Welt zu hinterlassen.

Der Pfarrgemeinderat kann dafür eintreten, dass 
> Regionalvermarktungsinitiativen unterstützt und deren 

Dienstleistungen in Veranstaltungen der Pfarrgemeinde 
genutzt werden

> Beschaffung in allen Bereichen und in all in ihren Schritten 
(Rohstoffverwendung, Produktion, Transport, Nutzung, 
Entsorgung) Nachhaltigkeitskriterien folgt

> Ausbildung von Umweltauditoren angeschoben wird, die 
das Energiemanagement in der (Pfarr-)Gemeinde auf den 
Prüfstand stellen

> die EMAS-Zertifizierung kirchlicher Einrichtungen weiter 
vorangetrieben wird

> bei allen öffentlichen, auch kirchlichen Bauvorhaben um-
weltverträgliche und regionale Baustoffe verwendet werden

> Anreize zur Nutzung des Regenwassers geschaffen und 
in öffentlichen und kirchlichen Gebäuden diese Techniken 
vorbildhaft genutzt werden

> die Aufrechterhaltung der biologischen Vielfalt durch na-
turnahe Bepflanzungen unterstützt wird

> bei Flächennutzungsplänen eine flächensparende und bo-
denschonende Bauweise vorgegeben und auf eine sinnvol-
le Mischung von Wohnen, Einkaufen, Arbeiten und Rege-
nerationsräumen geachtet wird

> Anreize für einen einfacheren Lebensstil gesetzt werden
> genossenschaftliche Vereinigungen zur Energiegewinnung 

oder zum regionalen Vertrieb von Anbauprodukte unter-
stützt werden

// „Die Einführung des Umweltmanagement nach EMAS ist für uns ein systematischer 
Weg, die Bewahrung der Schöpfung im Leben der Pfarrei zu verankern. EMAS steht für 
European Eco-Management and Audit Scheme, ein System für nachhaltiges Umwelt-
management für Unternehmen und Organisation. 

Dieser Weg führt vom Reden zum Tun. Dies geschieht auf einer umfassenden Basis 
und war für uns eine konsequente Weiterführung der bisherigen Projektarbeit. Durch die 
langjährige Umweltarbeit des sog. Arbeitskreises „Zukunft“ ist die Pfarrei Umweltthemen 
gegenüber aufgeschlossen. Schwerpunkte für die zukünftige Arbeit sind die Reduktion 
des Wärmeenergieverbrauchs sowie eine bessere Information der Pfarreimitglieder über 
Umweltthemen.“//
Dr. Andrea Bierschneider-Jakobs, Pfarrei St. Michael Berg am Laim, München 

ARBEITSMATERIALIEN

Nachhaltigkeitsleitli-
nien der Erzdiözese 
München und Freising.
Der Diözesanrat hat 
Nachhaltigkeitsleitli-
nien für kirchliche 
Einrichtungen mitent-
wickelt, die zum nach-
haltigen Umgang mit 
Ressourcen auffordern 
und anleiten. Die Nach-
haltigkeitsleilinien 
können auf der Home-

page des Diözesanrats oder auf den Internetseiten des 
Umweltreferats der Erzdiözese heruntergeladen werden.

Anders besser leben. 
Lebensstile für eine 
lebenswerte Welt, 
2017.
Alle Texte der Broschü-
re inkl. vieler weiterer 
Praxistipps und Infor-
mationen finden sich 
auch unter 
www.anders-besser-
leben.com. 
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Pfarreien
übernehmen 
Schöpfungsverantwortung
12 konkrete Beispiele für nachhaltiges Denken 
und Handeln vor Ort

9.5 EINSATZ FÜR DIE EINE WELT 

Einerseits wächst die Welt immer mehr zusammen, zu-
gleich spaltet sich die Welt immer mehr in Reich und Arm. 
Der Glaube an Gottes Gerechtigkeit drängt dazu, sich damit 
nicht abzufinden. Persönliche Begegnungen und Initiativen 
auf der lokalen Ebene von Pfarrgemeinden und Verbänden 
tragen zu einer weltkirchlichen Lerngemeinschaft bei.

Der Pfarrgemeinderat kann dafür eintreten, dass 
> Pfarreien und Kommunen internationale Partnerschaften 

aufbauen und aus den Erfahrungen dieser Lerngemein-
schaft heraus politisch handeln (z. B. durch Eintritt ins 
Klimabündnis der europäischen Kommunen)

> in lokalen Eine-Welt-Initiativen aktiv mitgearbeitet wird 
und eine entwicklungspolitische Perspektive in die Kom-
munalpolitik eingebracht wird

> Kampagnen und Netzwerke, die zur Änderung von unge-
rechten Strukturen beitragen, aktiv unterstützt werden, 
z. B. Erlassjahr, Aktionen gegen Kinderarbeit

> der Faire Handel sowie ethische Geldanlagen unterstützt 
werden

> die Bildungsarbeit für die Folgen unserer Konsum- und 
Produktionsweisen sensibilisiert und die Toleranz im Um-
gang mit fremden Kulturen in unserer eigenen Gesell-
schaft fördert

Postkarten-Set 
„Anders besser leben“, 
2017.
Das Postkartenset 
greift verschiedene 
Aspekte des neuen 
Lebensstils, den 
Papst Franziskus in 
der Enzyklika Laudato 
si vorschlägt, in zehn 
Adjektiven auf.

Pfarreien übernehmen 
Schöpfungsverant-
wortung. 12 konkrete 
Beispiele für nachhal-
tiges Denken und Han-
deln vor Ort, 2018, hg. 
vom Umweltreferat 
der Erzdiözese.
Die Broschüre kann 
bestellt werden unter 
nachhaltig@eomuc.de.

Blog zur Enyzklika Laudato si‘: Online-Materialsamm-
lung (Stellungnahmen, Veröffentlichungen, Handlungs-
impulse). https://laudatosi893.wordpress.com/
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